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1. EINLEITUNG 
In zahlreichen großen Städten in Deutschland 

und besonders im Ruhrgebiet wohnen viele 

Menschen, die sich in Lebenslagen mit beson-

deren Unterstützungsbedarfen und erhöhtem 

Risiko für Armut und soziale Ausgrenzung be-

finden; so auch in Oberhausen. Analysen wie 

der erste Oberhausener Sozialbericht 2017 zei-

gen, dass sich die Betroffenen nicht nur un-

gleich auf Städte und Regionen verteilen, son-

dern auch innerhalb der Stadtgebiete. 

Die Oberhausener Sozialberichterstattung ori-

entiert sich am sog. Sozialraum, welcher das 

nahe Umfeld, in dem Menschen leben und ge-

stalten, bezeichnet. Wie unterstützend oder 

gar benachteiligend ein Sozialraum sein kann, 

hängt wesentlich von seiner Infrastruktur ab. 

Von dieser können bspw. die Gesundheits-  

oder etwaige Bildungschancen abhängen so-

wie die Möglichkeit, ein eigenes Einkommen zu 

erwirtschaften. 

Förderlich, z.B. für die Gesundheit, Bildung und 

Erwerbsarbeit, sind Sozialräume mit gut ausge-

statteten, modernen Bildungseinrichtungen, 

ausreichenden Kinderbetreuungsmöglichkei-

ten, wohnortnahen Bewegungsmöglichkeiten, 

klimatisch vorteilhaften Grün-und Erholungs-

flächen sowie wenig Lärm oder Feinstaub-pro-

duzierendem Verkehr. Solche Stadtteile bieten 

eine hohe Lebensqualität, sind jedoch meist 

durch höhere Mieten geprägt und werden ent-

sprechend häufiger von Einwohner*innen mit 

höherem Einkommen besiedelt. Menschen mit 

einem ausreichenden Einkommen sind wiede-

rum deutlich seltener von sozialen Problemla-

gen bedroht. Als Folge daraus bündeln sich 

Menschen mit vielfältigen Unterstützungsbe-

darf häufiger in Stadtgebieten mit erhöhtem 

Sanierungsbedarf und nicht ausreichend ange-

passter Infrastruktur. 

Da Einwohner*innen mit geringem Einkommen 

weniger mobil sind, ist für sie die lokale Ange-

botsstruktur in ihrem direkten Wohnumfeld 

von höchster Relevanz.  

Zur Förderung gleichwertiger Lebensverhält-

nisse in allen Oberhausener Stadtgebieten 

wurde eine Sozialplanung eingerichtet, welche 

einen strategischen Planungsprozess entwi-

ckelt und erprobt (siehe: Kapitel III) Aus der So-

zialplanung sind seither zwei Sozialberichte 

(2017 und 2020) hervorgegangen, die die un-

terschiedlichen Lebenslagen der von Armut be-

troffenen Oberhausener*innen darstellen. 

Die Ergebnisse liefern eine wichtige Planungs-

grundlage zur Armutsbekämpfung und müssen 

um geeignete Strategien ergänzt werden, die 

die Lebenslagen der betroffenen Einwoh-

ner*innen nachhaltig verbessern können. Da-

bei sind zum einen bestehende Strategien zu 

implementieren und zum anderen neue zu ent-

wickeln. 

Im Rahmen des Landesförderprogrammes „Zu-

sammen im Quartier - Kinder stärken, Zukunft 

sichern“ hat sich die Stadt Oberhausen hierzu 

mit der Unterstützung des Ministeriums für Ar-

beit und Gesundheit und Soziales (MAGS) auf 

den Weg „Von Daten zu Taten“ gemacht und 

das Projekt „Expert*innendialoge im Sozial-

raum“ entwickelt. 

In Sozialraumkonferenzen, den sog. Expert*in-

nendialogen sollen Funktionsträger*innen der 

Stadtverwaltung, der örtlichen Institutionen 

und der Politik gemeinsam elementare Stell-

schrauben zur Verbesserung der Lebenslagen 

für Einwohner*innen mit erhöhtem Risiko für 

Armut und soziale Ausgrenzung erörtern. Wei-

tere Ziele sind die Verbesserung von Teilha-

bechancen und der Abbau struktureller Be-

nachteiligungen. Ein offener Dialog mit den Ak-

teur*innen zum gegenseitigen Austausch über 

Maßnahmen und Angebote wird dabei ebenso 
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forciert, wie die Schaffung von Transparenz. 

Darüber hinaus stärken die regelmäßigen Zu-

sammentreffen, zu denen alle Funktionsträ-

ger*innen eingeladen sind, die Netzwerkarbeit. 

Die Trägerlandschaft unterstützender Maßnah-

men und Institutionen ist vielfältig und wird 

von zahlreichen engagierten Menschen getra-

gen. Die Expert*innendialoge sollen dieses, be-

reits vorhandene Potential besser sichtbar ma-

chen und allen Akteur*innen die Möglichkeit 

geben, sich regelmäßig auszutauschen und un-

mittelbar sowie praktisch zu vernetzen. 

Gemeinsam mit den Akteur*innen der jeweili-

gen Sozialräume werden in einem jährlich 

stattfindenden Expert*innendialog, auf Basis 

aktueller interdisziplinärer Sozialraumanalysen 

Handlungsbedarfe erörtert, sowie erste Hand-

lungsansätze entwickelt. Diese werden an-

schließend in Rückkopplung mit verwaltungsin-

ternen Gremien zu abgestimmten Handlungs-

empfehlungen weiterverarbeitet, an denen 

sich die Stadtverwaltung aber auch Träger und 

Politik bei der Umsetzung ihrer Maßnahmen 

orientieren können.  

Oberhausen teilt sich in sechs Sozialräume; 

Mitte/Styrum, Alstaden/Lirich, Oberhausen-

Ost, Osterfeld, Sterkrade-Mitte und Sterkrade-

Nord. Mithilfe des Sozialindex wurde die Rei-

henfolge der Sozialraumkonferenzen festge-

legt. Der größte Handlungsbedarf zeigt sich im 

Sozialraum Mitte/Styrum. Daher fand dort die 

erste Veranstaltung statt. 

Die vorliegende Kurzdokumentation ist eine 

Zusammenfassung der Diskussionsergebnisse 

an den Thementischen des fünften Expert*in-

nendialoges in Sterkrade-Mitte. 
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      75 Sterkrade-Nord 

   7501 = Holten/Barmingholten 

7502 = Schmachtendorf 

     7503 = Walsumer Mark 

         7504 = Königshardt 

 

                          72 Oberhausen-Ost 

                        7201 = Marienviertel-Ost 

                           7202 = Brücktorviertel 

                             7203 = Bermensfeld 

                      7204 = Schlad 

           7205 = Dümpten 

  7206 = Borbeck/Neue Mitte/Grafenbusch 

76 Osterfeld 

7601 = Osterfeld Mitte/Vonderort 

7602 = Vondern/Osterfeld-Süd 

       7603 = Eisenheim/Heide 

          7604 = Rothebusch 

          7605 = Klosterhardt 

          7606 = Tackenberg-Ost  

 

71 Oberhausen-Mitte/Styrum 

7101 = Innenstadt 

7102 = Marienviertel-West 

7103 = Styrum 

 

73 Alstaden-Lirich 

7301 = Lirich-Nord 

730 2 = Lirich-Süd 

7303 = Alstaden 

 

74 Sterkrade-Mitte 

7401 = Buschhausen/Biefang 

7402 = Sterkrade-Mitte 

7403 = Alsfeld 

7404 = Tackenberg-West 

7405 = Schwarze Heide 

 

  

Abbildung 1: Oberhausener Sozialräume und -quartiere 
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2. THEMENFELDER UND THEMENTISCHE 
Beim Expert*innendialog in Sterkrade-Mitte 

konnten die Akteur*innen an sieben mode-

rierten Thementischen diskutieren. Jede Ver-

anstaltungsrunde wurde auf 60 Minuten be-

schränkt. Insgesamt erfolgten zwei Runden, so 

dass die Teilnehmer*innen an zwei der sieben 

Tische mitwirken konnten.  

Die Themen der Tische sind so gewählt, dass 

sie die Bandbreite der alltäglichen Herausfor-

derungen der Akteur*innen in den Sozialräu-

men möglichst vielfältig abbilden. Dabei ha-

ben sich folgende Titel ergeben: Nachbar-

schaft und interkulturelles Zusammenleben; 

Lebensraum, Umwelt und Stadtentwicklung; 

Kinder, Jugend und Familie; Leben im Alter; 

Arbeit und Einkommen; Bildung und soziale 

Teilhabe sowie Gesundheit und Bewegung.  

Als Diskussionsgrundlage wurden aus der Sozi-

alraumanalyse potentielle Handlungsbedarfe 

abgeleitet. Zudem wurden Ziele dargestellt, 

die durch Bearbeitung der Handlungsbedarfe 

erreicht werden sollen. Daneben wurden be-

stehende Maßnahmen, die lokal oder auch ge-

samtstädtisch verortet sind und sich den be-

schriebenen Handlungsbedarfen und Zielen 

widmen, aufgezeigt. An allen Stellen wurde 

den Teilnehmer*innen die Möglichkeit gebo-

ten, Ergänzungen vorzunehmen und die Be-

darfe mit der eigenen Wahrnehmung abzu-

gleichen.  

Ausgehend von den zugrunde gelegten und 

ergänzten Handlungsbedarfen, Zielen und 

Maßnahmen wurden nun durch eine zu bear-

beitende zentrale Frage (Was fehlt? Wo und 

für wen?) gemeinsam potentielle Versor-

gungslücken identifiziert. 

Um eine gute Lesbarkeit der Diskussionser-

gebnisse zu erzielen, werden im Folgenden die 

an den Stellwänden festgehaltenen Diskussio-

nen in Tabellenform skizziert. So sind die po-

tentiellen Handlungsbedarfe aus der datenge-

stützten Sozialraumanalyse, Sozialquartiere, 

Ziele, bestehenden Maßnahmen und fehlende 

Maßnahmen in der Tabelle aufgeführt. Die 

Auflistungen in dunkler Farbe, wurden in Ab-

stimmung mit dem Organisationsteam durch 

die Sozialplanung vorgegeben. Die Ergänzun-

gen der Teilnehmer*innen werden in blau dar-

gestellt.  
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Abbildung 2: Ergebnis der Live-Themenabfrage 
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2.1. THEMENTISCH 1: NACHBARSCHAFT UND INTERKULTURELLES ZUSAMMENLEBEN 

NACHBARSCHAFT UND INTERKULTURELLES ZUSAMMENLEBEN 

HANDLUNGSBE-

DARF 
SOZIAL-

QUARTIER 
ZIELE 

BESTEHENDE 

MAßNAHMEN 
WAS FEHLT IM SOZI-

ALRAUM? 
Instabile soziale 
Verhältnisse 
 
Differenziertere 
und anonymere 
Nachbarschaft in 
dicht besiedelten 
Stadtgebieten 
 
Erhöhte Fluktuation 
ist Hinweis auf: 

- instabile soziale 
Verhältnisse 

- unzureichende 
lokale Integra-
tion 

- fehlende Iden-
tifikation mit 
eigenem Woh-
nort 

 potentiellen Be-
darf nach infor-
mellen Unter-
stützungsange-
boten im Sozi-
araumBessere 
Vernetzung in 
Ster-
krade/Schwarze 
Heide? 

Bausubstanz 

 Fluktuation 
 
Kleinräumige Be-
trachtung 

- Sterkrade-

Mitte 

- Schwarze 
Heide 

- Förderung der 
gesellschaftli-
chen Teilhabe  

- Förderung 
nachbarschaft-
licher Struktu-
ren  

- Stärkung der 
Identifikation 
mit dem Sozi-
alraum 

 

- Begegnungsorte 

- Bürgerschaftli-
ches Engage-
ment (Ehren-
amt) 

- Aktives Stadt-
teilmanagement 

 

- Koordinierungs-
stelle: „Wie schaffe 
ich Begegnungs-
möglichkeiten?“ 

- Identifikation mit 
dem Sozialraum 
fehlt in Tackenberg 

- „Tag der Nachbarn“ 
(Kaffeeklatsch 
20.05.22 Alsfeld) 

- Zu viele Koordinie-
rungsstellen zu we-
nig Basisarbeit 

->lkö (Interkultu-
relle Öffnung) auf 
beiden Seiten 

Regelmäßiger Aus-
tausch Vernetzung 

Ältere Menschen 
werden/fühlen sich 
abgehängt 

Zugangsbarrieren -> 
Öffnungszeiten, Er-
reichbarkeit, ver-
schlossene Türen 

Angebote Unbe-
kannt 

Vorhandene Ange-
bote zusammen-
bringen 

Koordinator*in als 
Zuhörer*in 

„Haus der Familie“ 
angedacht: Verbin-
dung von Begeg-
nung und Beratung 

Nutzen, um Ange-
bote publik zu ma-
chen 
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Angebote unbe-
kannt 

 „Beratungs-Karrie-
ren“  wie ver-
netzt arbeiten Bera-
tungs-Anbieter*in-
nen 

Generationsüber-
greifend 

Quartiersbüro Gute 
Hoffnung  Info-
Weitergabe er-
schwert in den Be-
darfsquartieren 

Bessere Vernetzung 
zwischen Einrich-
tungen/Institutio-
nen 

- Beispiel Bottrop_ 
„Familienort“ (Es 
fehlt dort koordi-
nierende Person für 
alle/ganztätig prä-
sent) 

- Beispiel Köln: „Sozi-
alraumkoordina-
tion“ Vernetzung 
der Akteure 

- Interessensgrup-
pen/Betroffene zu-
sammenbringen 

- Koordinierungs-
stelle/Projektstelle 
für „Raum der Be-
gegnung“ 

- Citymanagement: 
Nachfrage nach so-
zialem Raumange-
bot 

- Raum für Begeg-
nung schaffen als 
Basis für Teilhabe-
angebot! 

- Parallelstruktur zum 
Quartiersbüro (of-
fene Tür für jüngere 
Generation) 
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- Wo sind „Netzwer-
ker“ die Energie in 
die Themenfelder 

- Förderziele für Ster-
krade: Lebendige 
Zentren (Leer-
stand)/Erneuerung 
des Baubestandes 

Politische Teilhabe 
 

niedrige Wahlbetei-
ligung ist Hinweis 
auf: 

 potentiellen Be-
darf zur Förde-
rung der politi-
schen Teilhabe 

- Wahlbezirk 
Sterkrade-
Mitte-Süd 

- Wahlbezirk 
Weier-
heide 

- Förderung der 
politischen 
Teilhabe (von 
Jugendlichen) 

- Förderung der 
gesellschaftli-
chen Teilhabe 
(von Jugendli-
chen) 

- Bürger*innenbe-
teiligung 

- Jugendparla-
ment  

-  

Erschwerte Integra-
tion durch Segrega-
tion 

 
Überdurchschnitt-
lich hohe Anteile an 
Einwohner*innen 
mit Migrationshin-
tergrund oder aus-
ländischer Staats-
bürgerschaft Hin-
weis auf: 

- Ethnische Segre-
gation 

 potentiellen Be-
darf nach Unter-
stützungsange-
boten zur För-
derung der sozi-
alen Teilhabe 
und Integration 
der Einwoh-
ner*innen 

 
 

- Sterkrade-
Mitte 

- Schwarze 
Heide 

- Förderung 
nachbarschaft-
licher Struktu-
ren 

- Verbesserung 
sozialer Teil-
habe von 
Menschen mit 
Migrationshin-
tergrund, Ge-
flüchteten und 
Zugewander-
ten 

- Verbesserung 
der Integra-
tion von Men-
schen mit Mig-
rationshinter-
grund, Ge-
flüchteten und 
Zugewander-
ten 

- (Interkulturelle) 
Stadtteil-feste 
(z. B. Siedlungs-
fest des Stadt-
teilprojektes der 
AWO) 

- Informationen 
und Anträge für 
Bürger*innen in 
Leichter Sprache 

- Kommunales In-
tegrationsma-
nagement (KIM) 

- Parallele Kinder-
betreuung zu In-
tegrationskursen 

„Hebel“ zur inter-
kulturellen „Mi-
schung“  Woh-
nungsgesellschaf-
ten 

Erwartung: Bereit-
schaft zur interkul-
turellen Öffnung 
durch Gruppen mit 
Migrationshinter-
grund 

Interkulturalität 
keine Einbahn-
straße 

Brückenbauer wie 
z.B. bei Migranten-
selbstorganisation 
(Ansprechpartner 
benennen  Forum 
Sterkrade) 

Kontakt Erlenstr. 
Migrantenunter-
kunft 

Sprachbarriere als 
Kontaktbarriere 

Abbau von Sprach- 
und Kommunikati-
onsbarrieren/ bes-
sere Vernetzung 
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Angebote bei Men-
schen mit Einwan-
derungsgeschichte 
unbekannt 

Verdichtung von 
Menschen mit Ein-
wanderungsge-
schichte positiv se-
hen, nicht als Segre-
gation 

Mittel zur Überwin-
dung der Sprach-
barrieren  lang-
fristige Sprachkurse 

Viel Kraft, viel Zeit 
um Kulturen ken-
nen zu lernen 

Sprachbarrieren ab-
bauen/ Einsatz von 
Mediator*innen/ 
Einsatz von Sprach-
mittler*innen 

Ukraine-Flüchtlinge 
 Info-Vernetzung 
unter Betroffenen 

Pluralitätsfähigkeit 
„segregierter“ 
Gruppen 

„junge“ Menschen 
mit Einwanderungs-
geschichte in Ster-
krade-Mitte 

Eigener Rückzugs-
raum/ Rückhalt in 
eigener Community 

Kinder und Jugend -  -  -  

GOT 

Unterstützungs-
bedarf wer muss 
zur Stärkung von 
Familien mit ins 
Boot 

GOT-Sterkrade als 
niederschwelliger 
Jugend-Angebot  
Kooperation mit 
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Schulsozialarbeit 
und OGS 

Scharnier-
stelle/Schule nut-
zen  mehr 
(Wo)menpower 
Soz.arbeiter*in-
nen 

Schule als nieder-
schwelliger Kon-
taktraum für unter-
schiedlichste Fami-
lien 
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2.2. THEMENTISCH 2: LEBENSRAUM, UMWELT UND STADTENTWICKLUNG 

LEBENSRAUM, UMWELT UND STADTENTWICKLUNG 

HANDLUNGSBE-

DARF 

SOZIAL-

QUARTIER 
ZIELE 

BESTEHENDE 

MAßNAHMEN 
WAS FEHLT IM SOZIAL-

RAUM? 

Zugang zu Grün- 
und Freiflächen 
 
Grünflächen die-
nen der Erholung 
und wirken positiv 
auf die Gesund-
heit. 
Geringe Grünflä-
chenanteile Hin-
weis auf: 

 potentiellen 
Bedarf nach al-
ternativer Be-
grünung oder 
Verbesserung 
des Zugangs zu 
Grünflächen 

 Kirmes ist häu-
fig Argument 
gegen Begrü-
nung  

- Sterkrade-
Mitte 
(Volkspark) 

- Tacken-
berg-West 

- Zeche Ster-
krade 

- Bachsteg 
nahe Post-
wegschule 
verunrei-
nigt 

- Verbesse-
rung der Auf-
enthalts- und 
Lebensquali-
tät 

- Verbesse-
rung der Ge-
sundheits-
chancen  

- Verbesse-
rung des Kli-
mas 

- Verbesse-
rung der 
Nutzbarkeit 
bestehender 
Grünflächen 

 

- Umsetzung des 
Kommunalen 
Klimaanpas-
sungskonzeptes 
(KLAK) 

- Erhöhung des 
Grünflächenan-
teils und Aufwer-
tung bestehen-
der Grünflächen 

- Parkpflegewerk 

- Offenlegung El-
penbach 

- Begrünung der 
Bus/Bahnhaltestellen 

- Skulpturen-Park pfle-
gen 

- „Fließende Grenzen“ 
(zw. Stadt und Volks-
park) 

- Reinigung und Pflege 
verbessern (bes. 
Spielplätze) 

- Grünzüge von der 
Stadt in den Volks-
park) 

- Sitzgelegenheiten mit 
Bepflanzung (ggf. mit 
Patenschaften durch 
Handel) 

- Hinweis auf Volks-
park an der Halte-
stelle Neumarkt 

- Kleinräumige Grün-
strukturen 

- Eingang zum Volks-
park offener gestal-
ten 

- Bachtäler schützen 
(vor Bebauung) 

Reduzierung von 
Hitzebelastung 
 
Versiegelte Flä-
chen wirken klima-
tisch negativ, wenn 
sie bspw. im Som-
mer Hitze spei-
chern. Hitzebelas-
tung ist gesund-
heitsgefährdend, 

- Sterkrade-
Mitte 

- Tacken-
berg-West 

- (Schulhof 
Postweg-
schule) 

- Reduzierung 
und Vermei-
dung von Hit-
zeinseln 

- Verbesse-
rung der Auf-
enthalts- und 
Lebensquali-
tät 

- Umsetzung des 
Kommunalen 
Klimaanpas-
sungskonzeptes 
(KLAK) 

- Erhöhung des 
Grünflächenan-
teils und Aufwer-
tung bestehen-
der Grünflächen 

- Mehr Bäume und 
Schatten (in Nähe 
von KTEs) 

- Baumpatenschaften 
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besonders für Kin-
der, Ältere und 
Kranke.  
Hohe Anteile ver-
siegelter Flächen 
Hinweis auf:  

 potentiellen 
Bedarf zur Re-
duzierung der 
Hitzebelastung 

- Verbesse-
rung der Ge-
sundheits-
chancen 

 

- Verschattung 
Dach- und Fassa-
denbegrünung 

- Straßenbegrü-
nung 

- Hitzeaktionsplan 

Abbau von Angst-
räumen 
 
Angsträume finden 
sich häufig in Ge-
bieten mit defizitä-
rer Infrastruktur 
und erhöhten Ar-
mutsquoten. Sie 
können die per-
sönliche Bewe-
gungsfreiheit der 
Anwohner*innen 
einschränken.  

 Bedarf an Um-
gestaltungs-
maßnahmen / 
Aufwertungen 

 Leerstände 
können auch 
Angsträume 
sein/fördern 
 

- Bahnhof 
Sterkrade 

- Kleiner 
Markt 
(Sterkrade-
Mitte) 

- Verbesse-
rung des Si-
cherheitsge-
fühls 

- IHK Maßnah-
men: Beleuch-
tungskonzept, 
Verbesserung 
der Einsichtigkeit 

- Umbau Bahnhof 
Sterkrade 

- Umbau kleiner 
Markt  soziale 
Kontrolle durch 
Attraktivierung 
für Familien 

- WBO holt Ein-
kaufswagen re-
gelmäßig ab 

-  Melde-Hotline 
der WBO 

-  

Bedarfsgerechte 
Wohnraumversor-
gung 
 
Der Sozialindex 
zeigt an, in wel-
chen Stadtgebie-
ten Bevölkerungs-
gruppen mit er-
höhtem Armutsri-
siko leben.  
 
Ein (sehr) niedriger 
Indexwert steht für 
ein hohes Ar-
mutsrisiko. 
 

- Sterkrade-
Mitte 

- Versorgung 
mit ausrei-
chend be-
zahlbarem 
Wohnraum 
mit guter 
Wohnquali-
tät  

- Ansiedlung 
von höher-
wertigem 
Wohnraum 

- Verbesse-
rung des Zu-

- Wohnungs-
marktbeobach-
tung 

- Sozialer Woh-
nungsbau 
(Wohnberechti-
gungsschein) 

- Wohnberatung 

- „Wohnungspoli-
tischer Dialog“ & 
„Netzwerk Woh-
nen“ 

- Baulücken und 
Leerstandskatas-
ter 

- Gehobenen Wohn-
raum schaffen 

- Innenstadtnaher 
Wohnraum (barriere-
frei) 

- Städtische Woh-
nungsbaugesellschaft 

- Barrierefreiheit 

- Mehrgenerationen-
Wohnen 

- Mehr Gärten bei 
Wohnbau mit planen 

- Alternative Wohnfor-
men 

- Lebenswerte Umge-
bung mit Konzepten 
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Bündelung von Be-
völkerungsgrup-
pen mit hohem Ar-
mutsrisiko in ein-
zelnen Gebieten ist 
Hinweis auf:  
 

 potentiellen 
Bedarf zur För-
derungen der 
sozialen Durch-
mischung der 
Bevölkerung 

 
Studie Wohnen in 
Oberhausen 2017 
zeigt, dass in Ober-
hausen in allen 
Stadtgebieten aus-
reichend bezahlba-
rer Wohnraum vor-
handen ist. 

gangs zu be-
zahlbarem 
Wohnraum 

 

- Machbarkeits-
studie „Finke“-
Gelände Ent-
wicklung 

 

- Bsp. Bio-/ökologi-
sches Wohnen 

 

Instandhaltung, 
Attraktivierung 
und Pflege des öf-
fentlichen Raumes 

 Müll liegt im 
öffentlichen 
Raum, Ein-
kaufswagen 
stehen rum, 
Spritzen auf 
KTE-Gelände 

- Sterkrade-
Mitte 

  

- Städtereklame nut-
zen für Hinweise auf 
lokale Angebote 

- Beschilderung ver-
bessern  auch auf 
Ausstattung hinwei-
sen 

- Zusätzliche Müllton-
nen entlang der 
Bahnhofstraße 

- Müllablage Sterkra-
der Wald 

- Schutz des KTE-Ge-
lände vor Spritzen 
und Müll 

- Insgesamt mehr Müll-
eimer in Sterkrade 

- Öffentlichen Toilet-
ten 

- Mehr Aktionen und 
Angebote im Freien 

- „Kneipenszene“ för-
dern 

- Ausbau Radwege 

- Fahrradstellplätze 

- „Grüne Welle“ für 
Radfahrer*innen 
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- Radwege vorrangig 
auf die Straße 

- Verbesserung der 
Radwege zu Schulen, 
KTE etc. 

- Markierte Radwege 
zu Schulen 

- Verkehrssituation 
Freitaler Platz 
 

Angeboten im So-
zialraum 

 

Transparenz 
von Angebo-
ten im Sozial-
raum erhö-
hen 

 

- Städtereklame nut-
zen für Hinweise auf 
lokale Angebote 

- Beschilderung ver-
bessern auch auf Aus-
stattung hinweisen 
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2.3. THEMENTISCH 3: KINDER, JUGEND UND FAMILIE  

KINDER, JUGEND UND FAMILIE  

HANDLUNGSBEDARF 
SOZIAL-

QUARTIER 
ZIELE 

BESTEHENDE 

MAßNAHMEN 
WAS FEHLT IM SO-

ZIALRAUM? 

Bekämpfung von Ar-
mut und Armutsfol-
gen bei Eltern und 
Kindern 
 
Hohe Anteile an Fami-
lienhaushalten Hin-
weis auf:  

 Familienprägung 
der Sozialquar-
tiere 

 Bedarf an fami-
lien- und kinder-
orientierten (Inf-
rastruktur-)ange-
boten 

Familienhaushalte be-
sonders bei steigender 
Kinderzahl von Armut 
betroffen. 
Soziale Teilhabe durch 
Armut eingeschränkt, 
schlechtere Bildungs- 
und Gesundheitschan-
cen. 
 
Hohe Anteile von gro-
ßen Familien und  
Hohe Anteile von Fa-
milienhaushalten im 
Leistungsbezug SGB II 
Hinweis auf: 

 Bedarf nach 
Maßnahmen zur 
Bekämpfung von 
Armut und Ar-
mutsfolgen bei 
Eltern und Kin-
dern 

 

- Alsfeld 

- Sterkrade-
Mitte 

- Schwarze 
Heide 

- Verbesserung 
der Erreich-
barkeit von 
Familien mit 
Unterstüt-
zungsbedarf 

- Schaffung 
von nied-
rigschwelli-
gen Zugängen 
für Familien 
mit Bera-
tungsbedarf 

- Erhöhung der 
Transparenz 
von Angebo-
ten für Fami-
lien 

- 
Förderung 
der bedarfs-
gerechten 
Infrastruktur 
für (wer-
dende) Eltern 

- „Haus der Fami-
lie“ (in Planung) 

- Familienzentren  

- Netzwerk Frühe 
Hilfen 

- Bildungskarte 
(MyCard) 

- Beratungsstellen 

- Kommunale Prä-
ventionsketten 

- Jugendzentren 

 

- Wegweiser für Fa-
milien  APP auf 
Sozialraum Ebene 
(Infos, Apps in 
mehrsprachig den-
ken) 

- Wegweiser für Fa-
milien (wie 2008) 

- Familienzentren 
und Familien-
grundschulzentren 
in die Fläche 

- Transparenz 

- Sozialraumma-
nagement 

- Transparenz von 
Angeboten 

- Lotsenfunktion 

- Haus der Familie 
(KTE-Vermittlung, 
KI-Beratung, 3 
Standorte für das 
Haus der Familie) 

- Little Bird (Lücken 
und Hindernisse) 

- Elternarbeit/Kom-
munikation 

- Günstige und bes-
sere Infrastruktur 

- Bürgersprechstun-
den 

- Ausreichende KTE-
Plätze  

- Übergänge KTP-
KTE(Planungssi-
cherheit) 
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Unterstützungsange-
bote für Alleinerzie-
hende 
 
Alleinerziehende sind 
Häufiger armutsge-
fährdet, die Verein-
barkeit von Familie 
und Beruf ist er-
schwert, Doppelbelas-
tung als Gesundheits-
risiko 
 
Hohe Anteile von Al-
leinerziehenden sind 
ein Hinweis auf:  

 Bedarf an diffe-
renzierten Un-
terstützungsan-
geboten bspw. 
bei Kinderbe-
treuung, Arbeits-
marktteilhabe, 
Stressbewälti-
gung, etc. 

- Sterkrade-
Mitte 

- Schwarze 
Heide 

 

- Verbesserung 
der Lebensla-
gen von Al-
leinerziehen-
den 

- Förderung 
der Arbeits-
marktteil-
habe von Al-
leinerziehen-
den 

- Reduzierung 
des Armutsri-
sikos von Al-
leinerziehen-
den 

- Reduzierung 
der Alltagsbe-
lastung von 
Alleinerzie-
henden 

- Verbesserung 
der Gesund-
heitschancen 
von Alleiner-
ziehenden 

- Vereinbarkeit 
von Familie 
und Beruf 

- Gesprächsange-
bote (z.B. 
„Sprungbrett“) 

- „Haus der Fami-
lie“ (in Planung) 

- Flexibilisierung 
von Betreuungs-
zeiten in KTE 

- Kommunale Prä-
ventionsketten 

- Fehlende KTE- 
Plätze 

- Übergang KTP-KTE 

- Transparenz der 
Angebote 

- Fachkräftemangel 

Interkulturelle Aus-
richtung von Unter-
stützungsangeboten 
für Familien 
 
Hohe Anteile von Kin-
dern mit nichtdeut-
scher 1. Staatsangehö-
rigkeit Hinweis auf: 

 Bedarf nach inter-
kulturell ausge-
richteter  

- Infrastruktur für 
Familien und Kin-
der 

- Unterstützungs-
angeboten für Fa-
milien und Kinder 

- Sterkrade-
Mitte 

- Schwarze 
Heide 

 

- Unterstüt-
zung von Fa-
milien mit 
Flucht- und 
Migrations-
hintergrund 

- Förderung 
der Partizipa-
tion von Fa-
milien im So-
zialraum 

- Schaffung 
nied-
rigschwelliger 
Zugänge zur 
institutionel-
len Kinderbe-
treuung für 

- Familienzentren  

- Brückenkinder-
gärten 

- „Haus der Fami-
lie“ (in Planung) 

- Beratungsstellen 

- Kommunale Prä-
ventionsketten 

 

- Übersetzungs-
apps/tools 

- Technische Aus-
stattung 

- Sprachkurse im 
Sozialraum 

- Sprachbarrieren 

- Interkulturelle Öff-
nung 

- Interkulturelle Be-
gleitung 
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- Bedarf an Unter-
stützungsangebo-
ten für Familien 
mit Fluchterfah-
rung 

Familien mit 
Fluchterfah-
rung 

- Verbesserung 
frühkindlicher 
Bildungschan-
cen von Kin-
dern mit 
Fluchterfah-
rung 

- Angebote von 
Sprachkursen 

Jugend 
Jugendarbeitslosig-
keit 
Jugendliche im Stadt-
teil 

-  -  -  

Fachkräfte 
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2.4. THEMENTISCH 4: LEBEN IM ALTER 

LEBEN IM ALTER 

HANDLUNGSBEDARF 
SOZIAL-

QUARTIER 
ZIELE 

BESTEHENDE 

MAßNAHMEN 
WAS FEHLT IM SO-

ZIALRAUM? 

Altersgerechte Infra-
struktur 
 
Erhöhter Altenquoti-
ent ist ein Hinweis 
auf: 

 Bedarf an altersge-
rechten Infrastruk-
tur- und Beratungs-
angeboten 

 Bedarf an barriere-
freiem Wohnraum 

- Tacken-
berg-West 

- Alsfeld  

- Buschhau-
sen/Bie-
fang 

- Erhalt der 
Selbstständig-
keit älterer 
Menschen 

- Förderung des 
Verbleibs älte-
rer Menschen 
in ihrer ge-
wohnten Nach-
barschaft 

- Erhöhung der 
lokalen Versor-
gungsqualität 

- Verbesserung 
der Erreichbar-
keit von älterer 
Menschen 

 

- „Senioren im 
Mittelpunkt“ 
(SIM) 

- Wohnberatung 
für ältere Men-
schen 

- Quartiersbüros 

- „Wohnungspo-
litischer Dia-
log“ & „Netz-
werk Wohnen“ 

- Barrierefreie 
Transportmöglich-
keiten 

- Wohnraum für 
„Rückkehrer“ 

- Kostengünstige 
Urlaubs- u. Aus-
flugsangebote 

- Shuttle-Dienst 
Bring-/ Holdienst 

- Unterstützung der 
Mobilität 

- Öffentlichkeitsar-
beit bündeln u. 
verstärken 

- Teilhabemöglich-
keiten 

- Pflegeangebote 

- Begegnungs- u. 
Veranstaltungs-
raum ASO 

- Suchtabhängige 

- Quartiersfest 

- Aktive städtische 
Wohnungspolitik 

- Barriere Wohnun-
gen 

- Weiterführung 
der ZAQ AGH-
Maßnahmen 

- Präventive Dienst-
leistungen/Hilfs-
angebote 

- Digitale Informati-
onen für Platt-
form zur passge-
nauen Angebots-
suche 

- Ältere Frauen 
 

Unterstützung für Al-
leinlebende 
 

- Sterkrade-
Mitte 

- Verringerung 
von Isolation 
und Einsamkeit 

- Begegnung-
sorte 

- Quartiersbüros 

- Vermittlungs-
börse für Freizeit 
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Erwerbslose ältere 
Einwohner*innen, wie 
auch Rentner*innen 
sind ohne familiäre 
Anbindung häufig ein-
sam und in ihrer sozia-
len Teilhabe einge-
schränkt. 
 
Hohe Anteile von Ar-
beitslosen im Alter 
zwischen 55 und 65 
Jahren, Single-Haus-
halten und Alleinle-
benden in der älteren 
Bevölkerung Hinweis 
auf: 

 Potentiellen Be-
darf an informel-
len wie professi-
onellen Hilfeleis-
tungen 

 Potentiellen Be-
darf an Aus-
tausch- und Be-
teiligungsmög-
lichkeiten  

 Bedarf an gesell-
schaftlichen Be-
teiligungsmög-
lichkeiten für 
diese Alters-
gruppe 

 Bedarfe zur För-
derung von Aus-
tauschmöglich-
keiten 

- Schwarze 
Heide 

 

(älterer Men-
schen) 

- Bündelung von 
Beratungs- und 
Unterstüt-
zungsangebo-
ten für ältere 
Menschen 

- Verbesserung 
der sozialen 
Teilhabe (älte-
rer Menschen) 

- Nutzung/Wür-
digung der Res-
sourcen und 
Kompetenzen 
Älterer 

- Alltagshilfen  

- „Netzwerk 
55plus“ 

- „AWO 50+ und 
Aktiv“ 

- „Einfach ge-
sund Leben“ 

- Vergünstigte 
Angebote zur 
sozialen Teil-
habe (z.B. 
Oberhausen-
Pass) 

- Bürgerschaftli-
ches Engage-
ment (Ehren-
amt) 

 

- Aufsuchende, prä-
ventive Senioren-
arbeit 

- „Gemeinde-
schwestern“/ auf-
suchende Senio-
renarbeit 

 

Unterstützung und 
Beratung bei Altersar-
mut 
Altersarmut führt häu-
fig zu:  

- Eingeschränkter so-
zialer Teilhabe 

- Vereinsamung 

- Schlechtem Zugang 
zur Zielgruppe 

 
Erhöhte Altersarmuts-
quote Hinweis auf: 

- Schwarze 
Heide 

 

- Verbesserung 
der sozialen 
Teilhabe von 
älteren Men-
schen in Ar-
mutslagen 

 

- „Senioren im 
Mittelpunkt“ 
(SIM) 

- Quartiersbüros 

- Bürgerschaftli-
ches Engage-
ment (Ehren-
amt) 

 

- Bringdienst Tafel 

- Mittagstisch für 
kleines Geld  

- Ausbau Ehrenamt 
 Einsatzberei-
che 

- Günstiger Mit-
tagstisch 

- Sozialgeförderter 
Wohnraum 

- Öffentlichkeit der 
Tafel erwünscht 
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 Bedarf an woh-
nortnahen, al-
tersgerechten, 
gesellschaftli-
chen Beteili-
gungsmöglich-
keiten 

 niedrigschwelli-
gen Unterstüt-
zungs- und Bera-
tungsleistungen 

- Entwicklung von 
Hilfs- u. Unter-
stützungsangebo-
ten 

- Ehemalige woh-
nungslose Ältere 
 

Kultursensible pflege-
rischer Angebote  
 
Erhöhter Anteil an 
Menschen mit Migra-
tionshintergrund in 
Altersgruppe der über 
65-Jährigen Hinweis 
auf: 

 Potentiellen Be-
darf zur kultur-
sensiblen Aus-
richtung pflegeri-
scher Angebote 

- Sterkrade-
Mitte 

- Schwarze 
Heide 

- Verbesserung 
der Angebots-
strukturen in 
der Altenhilfe 
und -pflege für 
Senior*innen 
mit Migrations-
geschichte  

- Verbesserung 
des Zugangs zu 
Regelstruktu-
ren für Se-
nior*innen mit 
Migrationsge-
schichte 

- „Guter Lebens-
abend NRW“ - 
Kultursensible 
Altenhilfe und 
Altenpflege für 
Seniorinnen 
und Senioren 
mit Einwande-
rungsge-
schichte 

- Anpassung der 
Angebote auf die 
Zielgruppe der äl-
teren Migrant*in-
nen 

- Präventive Ange-
bote für ältere 
Migranten 

- Interkulturelle Ta-
gespflege 

 

2.5. THEMENTISCH 5: ARBEIT UND EINKOMMEN 

ARBEIT UND EINKOMMEN  

HANDLUNGSBEDARF 
SOZIALQUAR-

TIER 
ZIELE 

BESTEHENDE 

MAßNAHMEN 
WAS FEHLT IM 

SOZIALRAUM? 

Unterstützung beim 
Zugang zum Arbeits-
markt 

Zugang zum Arbeits-
markt durch verschie-
dene Faktoren er-
schwert. Betroffene 
finden sich zum Teil in 
prekärer Beschäfti-
gung und unsicheren 
Lebensverhältnissen. 

- Sterkrade-
Mitte 

- Schwarze 
Heide 

 

- Verbesserung 
des Zugangs 
zum Arbeits-
markt (für 
Langzeitar-
beitslose) 

- Verbesserung 
der Teilha-
bechancen 

- Öffentlich geför-
derte Beschäfti-
gung/ Arbeitsge-
legenheiten 
(AGH) 

- Handlungskon-
zept zur Bekämp-
fung von Lang-
zeitarbeitslosig-
keit (§16i/e 
SGBII) 

- Arbeitsmöglich-

keit für Men-

schen die Leis-

tung von LVR be-

kommen 

- Zusammenfas-

sende Übersicht 
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Niedrige Anteile vom 
sozialversicherungs-
pflichtig Beschäftigten 
und hohe ALG-II-Quo-
ten Hinweis auf:  

 Bedarf an ziel-
gruppenspezifi-
schen Unterstüt-
zungsangeboten, 
die den Zugang 
zum Arbeits-
markt erleichtern 

Hohe Anteile Familien 
und Alleinerziehende 
im SGB II Bezug Hin-
weis auf: 

 Bedarf nach Un-
terstützungsan-
geboten zur Teil-
habe von Eltern 
am Arbeitsmarkt 

(von Lang-
zeitarbeitslo-
sen) 

- Verringerung 
des Risikos 
für Altersar-
mut 

- Verbesserung 
der Teilhabe 
am Arbeits-
markt (für El-
tern) 

- Verbesserung 
der Verein-
barkeit von 
Familie und 
Beruf 

- Schaffung von 
ausreichend Be-
treuungsmög-
lichkeiten (Aus-
bau KTE/KTP & 
OGS) 

- Flexibilisierung 
von Betreuungs-
zeiten in KTE 

- Beratungsstelle 
Arbeit 

- „Soziale Integra-
tion und Teilhabe 
am Arbeits-
markt“ (SITAO) 

- Förderung der 
Familienfreund-
lichkeit ortsan-
sässiger Unter-
nehmen 

-  

aller Unterstüt-

zungsangebote 

in Oberhausen 

- Postalische Mel-

deadresse 

- Wegweiser für 

soziale Anlauf-

stellen 

- Anlaufstelle für 

psychische Bera-

tung 

- Landkarte urba-

nes Gardening 

- Ausweitung der 

Tafeln 

- Kostnixladen 

- Kinderbetreu-

ungsplätze 

Unterstützung für 
entkoppelte und un-
versorgte Jugendliche 
 
Unversorgte Jugendli-
che, ggf. auch ohne 
Schulabschluss oder 
Berufsperspektive. 
 
Hohe Anteile arbeits-
loser Jugendlicher Hin-
weis auf: 

 Bedarf nach Un-
terstützung beim 
Zugang zum Ar-
beitsmarkt / zur 
Ausbildung / zum 
Studium 

- Sterkrade-
Mitte 

 

- Unterstüt-
zung bei der 
Bildungs- und 
Berufsorien-
tierung jun-
ger Men-
schen  

- Verbesserung 
des Zugangs 
zum Arbeits-
markt für 
junge Men-
schen 

- Förderung 
der sozialen 
Teilhabe von 
arbeitslosen 
Jugendlichen 

- Offene Kinder- 
und Jugendarbeit 
(OKJA) 

- Jugendzentren 

- Streetwork 

- Jugendbündnis-
haus 

- Beratungsstelle 
„Jugend und Be-
ruf“ 

- Jugendwerkstatt 

- „Kompetenzzent-
rum Suchtbera-
tung“ 

- Modellpro-
gramm „JUGEND 
STÄRKEN im 
Quartier“ 

- empOwer 

- Aufstockung 

Streetworking 

- Auch in Ster-

krade §16a Maß-

nahme (Reset) 

- Messe für Ju-

gendliche wo 

sich die Organi-

sationen und An-

gebote vorstel-

len 

- Übersicht der In-

stitutionen die 

„Jugend“ zum 

Thema hat 
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- „Kein Abschluss 
ohne Anschluss“ 
(KAoA) 

- Koordinierungs-
stelle Übergang 
Schule-Beruf 

- Bivenav 

Unterstützung bei 
Schuldenabbau und -
prävention  
 
Überschuldung führt 
häufig zu: 

- schlechteren 
Chancen am Ar-
beitsmarkt 

- Transferleistungen 
aufgrund von Ar-
beitslosigkeit 

- schlechterer psy-
chosoziale Ge-
sundheit 

Im Haushalt lebende 
Kinder sind ebenfalls 
von Armut betroffen 
 
Hohe Überschuldungs-
quoten bei Privatper-
sonen Hinweis auf: 

 Bedarf an Un-
terstützungs-
angeboten 
beim Schul-
denabbau und 
-prävention 

Keine über-
durchschnittli-
chen Werte  

- Verbesserung 
der finanziel-
len Situation 
verschuldeter 
Einwoh-
ner*innen 

- Soziale Stabi-
lisierung ver-
schuldeter 
Einwoh-
ner*innen 

- Verhinderung 
von Über-
schuldung 

- Kostenlose 
Schuldnerbera-
tung 
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2.6. THEMENTISCH 6: BILDUNG UND SOZIALE TEILHABE 

BILDUNG UND SOZIALE TEILHABE 

HANDLUNGSBEDARF 
SOZIALQUAR-

TIER 
ZIELE 

BESTEHENDE 

MAßNAHMEN 
WAS FEHLT IM SO-

ZIALRAUM? 

Förderung der sozia-
len Teilhabe 
 
Bei geringem Haus-
haltseinkommen muss 
ein höherer Anteil von 
diesem für grundle-
gende Bedürfnisse wie 
Miete ausgegeben 
werden. Dadurch 
bleibt weniger Geld für 
die soziale Teilhabe. 
 
Geringes Einkommen 
schränkt besonders Fa-
milien ein.  
 
Erhöhte SGB-II-Quote 
(Bei Familien) Hinweis 
auf:  

 Potentiellen Be-
darf an Angebo-
ten zur Förde-
rung der sozialen 
Teilhabe 

- Sterkrade-
Mitte 

- Schwarze 
Heide 

 

- Verbesse-
rung der so-
zialen Teil-
habe von 
Menschen in 
Armutslagen  

- Verbesse-
rung der kul-
turellen Teil-
habe von 
Menschen in 
Armutslagen 

- Vereinfa-
chung der 
Inanspruch-
nahme von 
Leistungen 
aus dem Bil-
dungs- und 
Teilhabepakt 

 

- Vergünstigte 
Angebote zur 
sozialen Teil-
habe (Familien-
karte, Oberhau-
sen-Pass und 
Sozialticket) 

- Bildungskarte 
(MyCard) 

 

Adressaten gerechte 
Infoaufbereitung 
und Zusammenfas-
sung 

Laufzeiten entlang 
der Bildungsketten 
anpassen 

Zentrale Anlauf-
stelle (auch online) 

Transparenz der 
Leistungen (MyCard, 
Oberhausener Karte 
etc.) 

Infostelle der 
(Sport)Vereine 
Rechtskreisübergrei-
fende Beratung (an 
FGZ und Familien-
zentren) 

Eltern sind viel auf 
Unterstützung ande-
rer angewiesen z.B. 
bei Kitas 

Kita-Plätze nicht 
ausreichende 

Hürden abbauen 

Fehlende Sprach-
kenntnisse/ Anträge 
können dadurch 
nicht gestellt wer-
den 

Verwaltungssystem 
ist problematisch 

Allgemeine Sprach-
barrieren 

Sprechstunden der 
Behörden in z.B. 
Schulen / Kitas 
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Überforderung der 
Eltern 

Anlaufstellen „aller“ 
Belange dezent-
ral/Stadtteilzentren 

Kinder müssen di-
rekt erreicht werden 
 keine Mobilität 
 Angebote zu we-
nig in Sterkrade 

 

Verbesserung digita-
ler Ausstattung an 
Schulen 
 
Potentiell fehlende di-
gitale Ausstattung zum 
Lernen (Laptop, PC) in 
armutsgeprägten 
Haushalten 
 
Kinderarmutsquote 
Hinweis auf: 

 Potentiellen Be-
darf zur Förde-
rung digitaler 
Ausstattung der 
Schulen 

- Sterkrade-
Mitte 

 

- Verringe-
rung des Zu-
sammen-
hangs zwi-
schen sozia-
ler Herkunft 
und indivi-
duellem Bil-
dungserfolg 

- Verbesse-
rung der Bil-
dungsteil-
habe von 
(sozial be-
nachteilig-
ten) Kindern 
und Jugend-
lichen 

 

- Schulung digitaler 
Kompetenzen für 
das pädagogische 
Personal 

- Digitalisierung im 
Elementarbereich 

- Digitale Grund-
ausstattung für 
jedes Kind 

Verbesserung der Bil-
dungschancen für Kin-
der 
 
Finanzielle Armut hat 
negative Folgen für 
Bildungschancen 
 
Kinder, aus armutsge-
prägten Haushalten: 

- leben häufiger in 
bildungsfernen El-
ternhäusern und 
werden oft mit 
schlechteren Bil-
dungsvoraussetzun-
gen eingeschult 

- Sterkrade-
Mitte 

 

- Verbesse-
rung früh-
kindlicher 
Bildungs-
chancen 

- Verringe-
rung des Zu-
sammen-
hangs zwi-
schen sozia-
ler Herkunft 
und dem in-
dividuellen 
Bildungser-
folg 

- Verbesse-
rung der Bil-

- Schaffung von 
ausreichend 
Betreuungs-
möglichkeiten 
(OGS & Ausbau 
KTE/KTP) 

- Familienzen-
tren & Famili-
engrundschul-
zentren 

- Schulsozialar-
beit 

- Gemeinsame 
Übergangs-ge-
staltung KTE-
Grundschule 

Personalmangel (zu 
viele Kinder in einer 
Gruppe/Schule) 

Zu früh einsetzende 
Betreuung “Bin-
dungsprobleme“ 
Problem Elternkom-
petenz 

Bindung vor Spra-
che, Arbeit etc. 

Betreuungsnotstand 
„zwingt“ Eltern Kin-
der vor Ü3 in die 
Kita zu geben, sonst 
keinen Platz 

OGS mehr Flexibili-
tät für Eltern 
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- profitieren von ei-
nem mind. 2-jähri-
gen KTE-Besuchen, 
da dies bildungsför-
derlich wirkt 

 
Hohe Kinderarmuts-
quote und hohe An-
teile an Eltern mit 
niedriger Bildung Hin-
weis auf: 

 Potentiellen Be-
darf institutionel-
ler frühkindlicher 
Förderung, für 
gleiche Bildungs- 
und Teilha-
bechancen zum 
Schulstart 

 
Hoher Anteil an Kin-
dern mit weniger als 
zwei Jahren KTE-Be-
suchsdauer Hinweis 
auf:  

 potentiellen Be-
darf an Maßnah-
men zur Förde-
rung der früh-
kindlichen Bil-
dung 

dungschan-
cen von Kin-
dern in Ar-
mutslagen 

- Vermeidung 
von Bil-
dungsbrü-
chen 

- Sprachförde-
rung Kindergar-
ten 

- Jugendzentrum 

Eigenverantwortung 
der Eltern fördern 

Nachhilfe dauerhaft 
Förderprogramm 
dauerhaft anbieten, 
Antragswesen ab-
schaffen 
Gruppengröße 
Kita/Schule zu groß 

Zu wenig Personal 

Flexible Modulele-
mente von pädago-
gischen Gebäuden – 
Umbau nach Ziel-
gruppenbedarf 

Anmeldung Kita-
Platz muss jedes 
Jahr wiederholt wer-
den. Das ist proble-
matisch 

Es fehlt Fachperso-
nal in OGS 
OGS bisher keine Bil-
dungschancen, 
keine Hausaufga-
benbetreuung, 
keine Förderung 
Anspruch der Kinder 
durchsetzen, Stadt 
muss bzw. darf sich 
nicht aus der Ver-
antwortung ziehen  

Anmeldeverfahren 
Little Bird problema-
tisch/Mobile Dar-
stellung problema-
tisch 

 

Unterstützung für Bil-
dungseinrichtungen 
 
Hohe Kinderarmuts-
quote im Sozialraum 
führt teils auch zu ho-
hen Kinderarmutsquo-

- Sterkrade-
Mitte 

- Verringe-
rung des Zu-
sammen-
hangs zwi-
schen sozia-
ler Herkunft 
und dem in-
dividuellen 

- Zusätzliche, be-
darfsgerecht 
verteilte Res-
sourcen für Bil-
dungseinrich-
tungen  

- „Schulsozialin-
dex“ 

Gleichstellung der 
Bildungseinrich-
tungen (z.B. fi-
nanzielle Mittel) 

Gute Vernetzung 
untereinander 

„Aufbruch“ der 
Strukturen 
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ten in lokalen Bildungs-
institutionen wie Schu-
len und KTE. 
 
Durch unterschiedli-
che soziale Zusammen-
setzung von Kindern in 
Bildungsinstitutionen: 

- unterschiedliche 
Lernvorausset-
zungen und -be-
dingungen 

- unterschiedliche 
pädagogische 
Herausforderun-
gen  

- unterschiedliche 
Unterstützungs-
bedarfe 

 
Hohe Kinderarmuts-
quote und hohe An-
teile Kinder mit nicht-
deutscher 1. Staatsan-
gehörigkeit Hinweis 
auf: 

 Potentiellen Be-
darf zur Ausstat-
tung der Bil-
dungseinrichtun-
gen mit zusätzli-
chen Ressourcen 

Bildungser-
folg 

- Förderung 
gleicher Bil-
dungschan-
cen in allen 
Bildungsein-
richtungen 

- „plusKITA“ 

- Schulsozialar-
beit 

- Familienzen-
tren & Famili-
engrundschul-
zentren  

Näher am Men-
schen, voneinan-
der lernen, Ver-
binden 
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2.7. THEMENTISCH 7: GESUNDHEIT UND BEWEGUNG 

GESUNDHEIT UND BEWEGUNG 

HANDLUNGSBEDARF 
SOZIALQUAR-

TIER 
ZIELE 

BESTEHENDE MAß-

NAHMEN 
WAS FEHLT IM SOZI-

ALRAUM? 
Wohnortnahe Bewe-
gungsangebote für alle 
Generationen 
 
Finden sich im nahen 
Wohnumfeld attrak-
tive Bewegungsmög-
lichkeiten, werden 
diese häufiger genutzt. 
 
Fehlende Bewegungs-
möglichkeiten im Woh-
numfeld können sich 
benachteiligend auf die 
Gesundheitschancen 
auswirken. 
 
Fehlende attraktive Be-
wegungsmöglichkeiten 
und Grünflächen Hin-
weis auf:  

 Potentiellen Be-
darf an passen-
den Bewegungs-
angeboten n für 
alle Generationen 

 
Hohe Anteile von Kin-
dern mit Übergewicht 
vor der Einschulung 
Hinweis auf: 

 Potentiellen Be-
darf zur Bewe-
gungsförderung 
bei Kindern im 
Vorschulalter 
(Bspw. in KTE) 

 

- Sterkrade-
Mitte 

- Tackenberg-
West 

- Alsfeld 

- Verbesse-
rung der Le-
bens- und 
Aufenthalts-
qualität 

- Verbesse-
rung der Ge-
sundheits-
chancen 

- Steigerung 
der Bewe-
gungsfreude 

- Quartiersbüros 
(Bewegungsange-
bote für ältere 
Menschen) 

- Ausbau von 
Sportflächen zu 
„Generationen-
parks“ 

-  „Netzwerk 
55plus“ 

- „AWO 50+ und 
Aktiv“  

- „Einfach gesund 
Leben!“ (DRK)  

- Outdoor-Fitness-
Plätze 

- Sport im Park 

- Spielraument-
wicklungsplan 

- Sportnächte 

- Open Sunday 

- Leihfahrräder 

- Quartiersplatz 

- Schulhöfe nutzen 

- Spielplätze (auch 
durch Kitas+ 
Schulen nutzen) 

 

- Wegweiser für Fa-
milien-Angebote 
(nicht nur digital mit 
verschiedenen The-
men: Bewegung, Er-
nährung, psychi-
scher Gesundheit) 

- Radwege aus-
bauen/modernisie-
ren 

- Einrichtungsunab-
hängige Angebote 

- Wegweiser/Karten 
zu unterschiedli-
chen Aktivitäten (an 
Wegen/Laufstre-
cken) 

- Nutzung für Leih-
fahrräder „barriere-
arm“ gestalten (Ab-
stellmöglichkeiten 
ausbauen) 

- Radnetz prüfen, 
ausbauen „Alltags-
mobilität“ 

 

 

 

Hochwertige Spielflä-
chen für mehr Bewe-
gungsfreude bei Kin-
dern 
 

- Sterkrade-
Mitte 

- Schwarze 
Heide 

 

- Förderung 
frühkindli-
chen Ent-
wicklungs-
kompeten-
zen 

- Spielraument-
wicklungsplan 

- Sportatlas (in Pla-
nung) 

- Übersicht Förder-
möglichkeiten für 
Kita und Schule 

- Spielflächen (auch 
Innenräume) durch 
Schule und Kitas 
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Erhöhte Anteile von 
Kindern mit Auffällig-
keiten bei der Körper-
koordination Hinweis 
auf:  

 potentiellen Be-
darf nach qualita-
tiv hochwertigen 
Spielflächen 

- Steigerung 
der Bewe-
gungsfreude 
bei Kindern 

- Verbesse-
rung der Ge-
sundheits-
chancen bei 
Kindern 

 

- „digitaler Kinder-
stadtplan“ 

 

nutzen (Vernetzung 
fördern) 

- Informationsweiter-
gabe (Kinderstadt-
plan) 

- Gesundheitsför-
dernde Maßnah-
men für Kinder (Be-
stehende Maßnah-
men: Förderpro-
jekte an Schulen 
und Kitas?) 

- Open Sunday Aus-
weitung (Elemen-
tarbereich zusätzli-
ches Angebot) 

- Schulhöfe ausstat-
ten (z.B. Kletter-
wände etc.) Bedarfe 
feststellen 

- Planungsprozesse 
„integriert“ 

 Zentrales Ma-
nagement 
(nutzbare Zei-
ten in Turnhal-
len/Bewegungs-
räume, auch für 
Schwimmzeiten 
etc.) 

 

Verbesserter Zugang 
zum Vereinssport 
 
Die Mitgliedschaft im 
Sportverein wirkt posi-
tiv auf die Entwicklung 
und Schulfähigkeit von 
Kindern. Neben der 
Körperkoordination 
werden auch Sprach-
kompetenzen und Sozi-
alverhalten gefördert. 

 
Geringe Anteile von 
Kindern, die vor Ein-
schulung Mitglied im 

- Sterkrade-
Mitte 

 

 

- Verbesse-
rung der Ge-
sundheits-
chancen von 
Kindern 

- Verbesse-
rung der so-
zialen Teil-
habe von 
Kindern in 
Armutslagen  

- Bildungskarte 
(MyCard) 

- Sportgutscheine 

- Mangel an Übungs-
leitern 

- Eltern-Kind Ange-
bote in Vereinen 
ausbauen 

- Praxis der Bildungs-
karte prüfen (wenig 
barrierefrei) 

- Vereine mit Kitas 
und Schulen vernet-
zen (Synergien) 
„Sportvereine als 
Bildungspartner“ 
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Sportverein sind, Hin-
weis auf: 

 potentiellen Be-
darf an Maßnah-
men an, die Kin-
dern einen besse-
ren Zugang zum 
Vereinssport er-
möglichen 

Geringere Lebenser-
wartung durch Armut 
bei Männern 
 
Je höher die SGB-II-
Quote in einem Sozial-
quartier, desto gerin-
ger die Lebenserwar-
tung der Männer. Bei 
den Frauen ist dieser 
Zusammenhang nicht 
nachweisbar. 
Hohe SGB-II-Quoten 
und unterdurch-
schnittliche Lebenser-
wartung bei Männern 
Hinweis auf: 

 potentiellen Be-
darf für gesund-
heitsfördernde 
Maßnahmen bei 
Männern 

- Osterfeld-
Mitte/Von-
derort 

- Tackenberg-
Ost 

Verbesse-
rung der Ge-
sundheits-
chancen von 
Transferleis-
tungsbezie-
hern 

- „Einfach gesund 
Leben!“ (DRK) 

- „Gemeinsam Ge-
sund“ 

 

 

3. ZUSAMMENFASSUNG 
Die im Vorfeld mithilfe der Sozialraumanalyse 

identifizierten Handlungsbedarfe haben sich 

als Diskussionsgrundlage bewährt. Die Bedarfe 

wurden von den Expert*innen an den Tischen 

aufgegriffen, diskutiert und ergänzt.  

Bei der Veranstaltung wurde von den Teilneh-
menden gehäuft aufgeführt, dass die Notwen-
digkeit funktionierender beständiger Struktu-
ren zur Vernetzung und Koordination von An-
geboten besteht. In diesem Zusammenhang 
wurde wiederholt der Bedarf nach „Wegwei-
sern“ auch in digitaler Form und „Ansprech-
partner*innen“ benannt.  

Während der Veranstaltung wurde eine Live-
Abfrage vorgenommen, die relevante Themen 
aus Sicht der Expert*innen im Sozialraum auf-
zeigt. Diese Möglichkeit wurde von den Ak-
teur*innen genutzt. Alleinerziehende, Familien 
und Jugendliche, aber Freiflächen wurde mehr-
fach von den Teilnehmer*innen genannt. 
(siehe Abbildung 2: Ergebnis der Live-Themen-
abfrage) 

Zusammenfassend kann gesagt werden, dass 

die angesprochenen Themen der beim Ex-

pert*innendialog präsentierten integrierten 

Sozialraumanalyse sich in weiten Teilen mit 

den anschließend identifizierten Bedarfslücken 
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in den Diskussionsrunden decken. Zudem wur-

den weitere Handlungsbedarfe erfasst. Die be-

reits bestehenden Maßnahmen wurden in den 

Diskussionsrunden besprochen und ergänzt. Es 

wurden zahlreiche Hinweise auf fehlende Maß-

nahmen im Sozialraum Sterkrade-Mitte gesam-

melt.   

So konnten u.a. die Gewinnung von Übungslei-

tern und Stärkung des Ehrenamtes, die Förde-

rung einer „Kneipenszene“, die Begrünung von 

Bus und Bahnhaltestellen und mehr Aktionen 

und Angebote im Freien als Lösungsvorschläge 

aufgenommen werden. Die Anzahl und die 

Diversität der behandelten Themen an den sie-

ben Thementischen erfordert nun neben der 

fachübergreifenden Zusammenarbeit inner-

halb der Verwaltung auch die Zusammenarbeit 

mit den Akteur*innen und Institutionen im So-

zialraum selbst. 
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4. AUSBLICK

Die Expert*innendialoge sind ein elementarer 

Baustein zur Ableitung wirkungsorientierter, 

umsetzbarer und abgestimmter Handlungs-

empfehlungen zur Verbesserung der Lebensla-

gen der Oberhausener Bürger*innen.  

Das Konzept welches zur Gestaltung der ersten 

drei Veranstaltungen diente, wurde angepasst. 

Anstatt Fragen und Visionen zur Entwicklung 

eines Sozialraums zu stellen, wurden potenti-

elle Handlungsbedarfe aus der Sozialraumana-

lyse vorgestellt. Diese datengestützten Bedarfe 

wurden dann mit der Wahrnehmung der Ak-

teur*innen abgeglichen und ergänzt.  

Im nächsten Schritt ist das in Abbildung 4 dar-

gestellte Verfahren zur Verarbeitung der Er-

gebnisse aus der Veranstaltung vorgesehen.  

Dieser beteiligungsorientierte Ansatz nutzt be-

stehende Gremien, um die, während der Ver-

anstaltung aufgezeigten und ergänzten poten-

tiellen Handlungsbedarfe weiter zu entwickeln 

und Hinweisen auf vorher unbekannten Bedar-

fen nachzugehen. 

Als Zielprodukt der Veranstaltungsreihe wer-

den sog. Strategiepapiere erarbeitet. Für jeden 

Sozialraum soll ein entsprechendes Papier for-

muliert werden, welches, neben den erarbeite-

ten Handlungsempfehlungen und integrierten 

Sozialraumanalysen auch bestehende Maß-

nahmen enthält. Aufgrund der Corona-Pande-

mie war es bisher nicht möglich den ersten Ver-

anstaltungszyklus (sechs Expert*innendialoge 

in sechs Sozialräumen) zu beenden. Aus diesem 

Grund wurden die Strategiepapiere für die be-

reits abgeschlossenen Veranstaltungen bereits 

verfasst und veröffentlicht. Diese werden den 

Akteur*innen im Sozialraum, der Verwaltung 

und der Kommunalpolitik zur Verfügung ge-

stellt. Die gemeinsam erarbeiteten Handlungs-

empfehlungen richten sich an alle drei Ebenen 

und allen dreien obliegt die jeweilige Umset-

zung der Empfehlungen. 

Diese Veranstaltungsreihe dient als Pilot und 

wird vom Ministerium für Arbeit, Gesundheit 

und Soziales des Landes NRW (MAGS NRW) im 

Rahmen des Förderprogrammes „Zusammen 

im Quartier – Kinder stärken, Zukunft sichern“ 

finanziell unterstützt. Die gesammelten Erfah-

rungen in den einzelnen Expert*innendialogen 

werden fortlaufend reflektiert, um das Format 

an die Bedarfe des Sozialraums und seiner Ak-

teur*innen anzupassen. 

Abbildung 3: Oberhausener Sozialraumgremien 

Sozialraum Sozialraumgremium 

Innenstadt/Mitte/Styrum AK Soziales 

Oberhausen-Ost Forum Oberhausen-Ost 

Alstaden/Lirich Sozialraumgremium Alstaden/Lirich 

Sterkrade-Mitte 
Forum Sterkrade 

Sozialraumgremium Schwarze Heide 

Sterkrade-Nord PAUL-Gruppe 

Osterfeld 
Sozialraumgremium Osterfeld-Mitte 

Sozialraumgremium Tackenberg 
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Abbildung 4: Strategisches Konzept der Expert*innendialoge 
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5. ANWESENDE TRÄGER UND INSTITUTIONEN 

 

ALSBACHTAL GGMBH 

ALSFELDSCHULE 

ASO OBERHAUSEN 

CARITASVERBAND 

OBERHAUSEN E.V. 

CITYMANAGEMENT 

STERKRADE/ STADTTEILBÜRO 

STERKRADE 

DIAKONISCHES WERK 

OBERHAUSEN GGMBH 

DONUM VITAE MH/OB E.V. 

EV. FAMILIENZENTRUM 

STERKRADE/KITA SCHWARZE 

HEIDE 

FAMILIENZENTRUM ST. 
CLEMENS 

FDP IM RAT DER STADT 

OBERHAUSEN 

FRAKTION DIE GRÜNEN 

FRAKTION IM RAT DIE LINKE 

LISTE 

FRÖBEL KINDERGARTEN 

STEINBRINKSTRAßE 

GLÜCK-AUF-SCHULE 

GOT STERKRADE 

JOBCENTER OBERHAUSEN 

KITA UND FAMILIENZENTRUM 

CHRIST KÖNIG 

KITA UND FAMILIENZENTRUM 

LIEBFRAUEN 

KITA ST. JOSEF 

KÖNIGSCHULE 

KTE ST. JOHANN 

DIE KURBEL KATH. 
JUGENDWERK OBERHAUSEN 

GGMBH 

 

DIE KURBEL KATH. 
JUGENDWERK OBERHAUSEN 

GGMBH/ ZIB 

BILDUNGSOFFENSIVE 

KINDER- UND 

FAMILIENZENTRUM DER 

ARBEITSERWOHLFAHRT 

NAK SENIORENZENTRUM 

GUTE HOFFNUNG 

NEUAPOSTOLISCHES 

SENIORENZENTRUM GUTE 

HOFFNUNG/QUARTIERSBÜRO 

OWT OBERHAUSENER 

WIRTSCHAFTS- UND 

TOURISMUSFÖRDERUNG 

GMBH 

PFARREI ST. CLEMENS 

POSTWEGSCHULE 

QUARTIERSENTWICKLUNG 

GUTE HOFFNUNG 

SCHWARZE-HEIDE-SCHULE 

SOZIALWERK ST. GEORG, 
HAUS TONDERN 

SPD OBERHAUSEN 

STADT OBERHAUSEN, 
BILDUNGSBÜRO 

STADT OBERHAUSEN, BEREICH 

CHANCHENGLEICHHEIT 

STADT OBERHAUSEN, BEREICH 

GESUNDHEIT 

STADT OBERHAUSEN, BEREICH 

KINDER, JUGEND UND FAMILIE 

STADT OBERHAUSEN, KINDER 

IM MITTELPUNKT 

STADT OBERHAUSEN, BEREICH 

KOMMUNALES 

INTEGRATIONSZENTRUM 

STADT OBERHAUSEN, 
KOORDINIERUNGSSTELLE 

ÜBERGANG SCHULE-BERUF 

 

 

STADT OBERHAUSEN, 
PSYCHOLOGISCHE 

BERATUNGSSTELLE 

STADT OBERHAUSEN, BEREICH 

SCHULE 

STADT OBERHAUSEN, BEREICH 

SOZIALES 

STADT OBERHAUSEN, BEREICH 

SPORT 

STADT OBERHAUSEN, BEREICH 

STADTENTWICKLUNG UND 

STATISTIK 

STÄDT. KTE ALSFELD 

STÄDT. KTE BIEFANG 

STÄDT. 
KINDERTAGESEINRICHTUNG 

STADER WEG 

STEINBRINKSCHULE 

VIFA-ERZIEHUNGSHILFEN 

GEMEINNÜTZIGER E.V. 

 


